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Über engeta Summereders Jobcenter

,,Was heißt es eigentlich, keine fubeit zu haben?", fragt die Produktionsnotiz von

Angela Summereders neuem FilmJobcater. Die Precredit-Sequenz des Films zeigt uns

eine Folge lose montierter Porträts von Menschen, mit denen etwas gemacht wird.

Sie sitzen in einem Studio und bereiten sich auf das Fotografiert-Werden vor: Aus

dem Off wird die Beleuchtung eingestellt, Filmklappen werden vor die Gesichter

geschoben, Hände greifen in das Bild, um Haare zurecht zu streichen.Während das

Filmteam nachdrücklich anwesend ist, sich bespricht, Anweisungen gibt, ge-

schäftig ist - kurzum: arbeitet -, befinden sich die Porträtierten in einem Zustand

erzwungener Passivität. Ihre Rolle ist es, nicht zu arbeiten. Sie warten, sehen sich

um, schweigen, holenAtem oder blasen Luft aus, sie zögern - und beginnen end-

Iich zu reden. Sie sprechen von Leere und Langeweile, von sozialer Isolation, von

der Notwendigkeit, sich zu beschränken. In wenigen und einfachen Statements

werden hier von Betroffenen die wichtigsten Folgen von Arbeitslosigkeit und

Langzeitarbeitslosigkeit beschrieben, wie sie spätestens seit den l930er-Jahren be-

kannt und dokumenliert sind.

Achtzehn Jahre nach ihrem ersten Film Zechmeister, der 1 9 8 1 als eine Art semi-

dokumentarischer SpielffIln oder semi.inszenierter Dokumentar{ilm quasi aus dem

Nichts österreichische Filmgeschichte geschrieben lvurde, entsteht 2009 Summe-

reders zweiter Film, Jobcenier. Obwohl er thematisch wie ein brandaktueller Bericht

zur wehweiten Kredit- undWirtschaftskrise daherkommt, ist er deutlich vor die-

ser Krise konzipiert. Konsequenterweise interessiert sich der Film ganz oflenbar nicht

fiu aktuelle, unmittelbare Folgen der Krise, sondern vielmehr fiu eine gmndsätz-

Iiche Erörtemng der oben bereits zitierten.'Frage, wasArbeitslosigkeit in Österreich

(in der westlichenWelt) heute bedeutet und wie die Gesellschaft damit umgeht.

Summereder eröffnet die Diskussion zu Beginn von Jobcenter sozusagen durch die

Einblendung eines ätats des amerikanischen Soziologen und Kapitalismuskritikers

Richard Sennett. Das Zitat selbst - ,,Zeit ist die einzige Ressource, die Menschen am

unteren Rand der Gesellschaft frei zurVerfügung steht" -legt eine gebrochene Spur:

Die Hauptakteure rron Summereders Film sind keineswegs ohneWeiteres als ,,Men-

schen am unteren Rand der Gesellschaft" zu kategorisiert, es sei denn ihr aktuel-
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ein, um sich für den Markt rüsten zu lassen, und sind darin, wie sich am Ende des
Films herausstelt, unterschiedlich erfolgreich. Über alle wird eine Schablone gelegt,
wie derTon, der die Bilder überlappt: Alle Geschichren werden auf einen NILner
gebracht. Dabei wird deutlich, dass es auf dem verordnetenweg zuAnerkennung
und Selbswerwirklichung genau darum geht, ihre Individualitäizu unterdrücken:
Etwa wennAtafa von ihrem zukünftigenArbeitgeber gefragt wird, was sie dem von
Afghanistan nach österreich verschlagen habe; oder wenn Helmut, dessen Mufter
an Demenz erkrankt ist, von seinem AMS-Betreuer hört, er müsse bewerbungsfit
gemacht werden und jede Lücke in seinem Lebenslauf argumentieren können.

und dann öffnen sich authentische Räume, jedesmal, wenn summereder
ihren Protagonistinnen in derenwelt folgt:wenn wir mit Helmut die Ruhe seines
verfallenen Hauses im Grünen erfahren, wenn wir sieglinde zuhören, mit welcher
Intensität sie über ihre Engelkarten sprichr, wenn Atafa uns ihre Gebetsuhr erklärt,
wenn Martin glücklich am Traktor sitzt, wenn Mathias verlegen lächelnd eine
seiner Kompositionen vom Computer spielt. In diesen Momenten gelingt esJobcerter,
die Geschichten seiner Protagonisten wieder auseinanderzuklauben und ihlen ihre
Sprache und ihre Individuatität zurückzugeben.
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